
12 Pflege & Vorsorge

eltern & pflege

Sprich Du doch einfach mal mit ihr …

„Sprich Du doch einfach mal mit ihr,“ 
mit diesem Satz wird in vielen Familien 
der Anfang zum Thema Pflege im Alter 
gemacht. Oder auch verdrängt. Denn 
wenn „Du“ sich nicht traut, dann kann 
es wieder Monate dauern, bis ein neuer 
Anlauf gemacht wird. Wer hörte schon 
gerne, dass er als langsamer als früher, als 
vergesslich oder gar tüdelig wahrgenom-
men wird? Es geht nicht immer ohne die 
„beleidigte Leberwurst“ oder Lautstärke 
über die Bühne – das erste Familienge-
spräch in Sachen Pflege.

Und wann ist der richtige Zeitpunkt 
dafür gekommen? Wenn Opa mit dem 
Wagen kaum noch aus der Garage 
kommt und regelmäßig an den Bordstein 
schrammt? Wenn Mutter mehrfach beim 
Bügeln das heiße Eisen liegen lässt oder 
sich selbst aus der Wohnung ausschließt, 
weil der Schlüssel wieder einmal vergessen 
wurde?

Nicht zu vergessen: Wer das Gespräch 
in Gang setzt, muss es irgenwann auch zu 
Ende führen. Und damit übernimmt man 
Verantwortung und Arbeit. Ja, und jetzt, 
fragen dann so manche Eltern? Hast Du 
Dich gekümmert, warum hören wir nichts 

vom Heim, Du hast den Antrag bestimmt 
falsch ausgefüllt, wolltest Du nicht die 
Treppenstufen kleiner machen? 

Kurzum: Vorsorge macht Arbeit. Gar
keine Vorsorge sorgt für menschliche und 
finanzielle Probleme sowie für ein schlech-
tes Gewissen den Eltern gegenüber.

Also sollte man sich an ein bis zwei Wo-
chenenden treffen und das ganze Thema 
in allen Punkten besprechen.

Nichts erzwingen, sondern Stück für 
Stück die Punkte abarbeiten. Und in 
Gelddingen offen reden. Alles sollte ge-
ordnet sein, wenn Schlaganfall, Unfall, 
Herzinfarkt oder Demenz tatsächlich 
eintreten. Unabhängig davon, muss 
das Wohnen im Alter einfach abgeklärt 
werden. Die Wartezeiten für gute Alten-
wohnheime sind sehr lang. Wer seinen 
Eltern beim altersgerechten Ausbau von 
Wohnung oder Haus zur Hand gehen 
will, kann das ebenfalls nicht an einem 
Sonntag erledigen.

Auch wenn kein Elternteil jemals zum 
Pflegefall im Rahmen einer gesetzlichen 
Pflegestufe wird, es gibt genug Einschrän-
kungen im Alter, für die man vorsorgen 
kann.

Mut gehört auch dazu, über Betreu-
ungsverfügungen, Vorsorgevollmachten 
und Patientenverfügungen zu sprechen. 
Nicht zu vergessen das Thema Testa-
ment.

Da kommt schon Vieles zusammen. Ein-
schließlich Streitgespräche über sensible 
Themen, die man Jahrzehnte in die Ecke 
gekehrt hat. Die jüngere Familie hat zu-
dem einen mehr oder weniger konkreten 
eigenen Lebensentwurf. Die eventuelle 
Pflege der Eltern steht hierzu durchaus 
in Konkurrenz. Man darf nicht verges-
sen: Jedes Ehepaar bringt zwei Elternteile 
mit. Allein vor diesem Hintergrund ist ein 
gut überlegtes, frühzeitig angesprochenes 
und wirtschaftlich abgesichertes „Eltern-
Management“ für alle Beteiligten von 
großem Nutzen!

Ein gut überlegtes, frühzeitig angesprochenes und wirtschaftlich 
abgesichertes „Eltern-Management“  ist für alle Beteiligten von  
großem Nutzen!

Wen habe ich …?

Kinderlose Paare und Singles haben 
selten jemanden, dem sie sich im Alter 
anvertrauen können. Und die Hoff-
nung auf den Partner, der einen einmal 
pflegen könnte, ist naiv. Dafür sind die 
Scheidungsraten und die Wahrschein-
lichkeit, dass beide Partner im Alter an 
Gebrechen leiden könnten, einfach zu 
hoch. Der Personalmangel in der pro-
fessionellen Pflege, nicht umsonst gibt 
es den Begriff vom Pflege-Notstand, 
macht zudem heute und vor allem 
zukünftig eine qualitativ hochwertige 
Pflege für alle generell unmöglich. Es 
kann daher nicht nur heißen: „Sprich 
Du mit ihr“. 
Jeder, der seine zwanzig bis dreißig Jahre 
im Ruhestand mit Lebensqualität füllen 
will, muss auch mit sich selbst einmal 
„ein ernstes Gespräch führen“.
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